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Gegenstand der vorliegenden Diplomarbeit ist 
die Entwicklung eines Nachnutzungskonzepts 
für das Grundstück des stillgelegten Lokalbahn-
hofs in Waidhofen/Ybbs, gelegen zwischen 
Hauptstraße und Naturpark, und die Ybbstal-
bahnstrecke. 
Das bestehende, denkmalgeschützte Bahnhofs-
gebäude wird zu einem Café und Ausstellungs-
räumlichkeiten umgebaut. Im Zuge dessen rückte
daher auch die Frage in den Vordergrund, wie 
die Ybbstalbahnstrecke nachgenutzt und für den 
Tourismus attraktiv gestaltet werden kann. 
In einem zusätzlichen Neubau, dem Sicher-
heitszentrum, sollen die Freiwillige Feuerwehr 
der Stadt, das Bezirkskommando der Polizei und 
zudem Wohneinheiten untergebracht werden. 

Das Sicherheitszentrum gliedert sich in zwei lang 
gestreckte Baukörper, die so in den Hang gesetzt 
werden, dass die Erschließung sowohl über die 
Hauptstraße, als auch im Obergeschoss über die 
Gebäuderückseite erfolgt. Im Erdgeschoss - der 
Alarmebene -, sind die Räumlichkeiten der Ein-
satzführung, Garagen und Garderoben unter-
gebracht. Schulungs- und Aufenthaltsräume, 

die Feuerwehrjugend und Büros der Feuerwehr 
sowie die Diensträumlichkeiten der Polizei be-
finden sich im Obergeschoss. Auf der durch das 
Sicherheitszentrum generierten Dachlandschaft 
werden Wohneinheiten errichtet, welche sich 
zum Grünraum hin orientieren. 

Neben den infrastrukturellen Einrichtungen wird 
der Standort zum Ausgangspunkt für den Ybbs-
talradweg. Das Erdgeschoss des bestehenden, 
denkmalgeschützten Bahnhofsgebäudes wird 
zu einem Café. Eine Ausstellung zum Thema 
„Geschichte der Ybbstalbahn“ und ein Modell 
der Ybbstalbahn, an dem kontinuierlich gear-
beitet wird, sind im Obergeschoss untergebracht. 
Nachdem ein Großteil der Gleise der Schmal-
spurbahn entfernt wurden, wird die Bahntrasse 
zu einem Radweg umgebaut. An attraktiven 
Standorten entlang des Radweges sorgen adap-
tierte Güterwaggons für die notwendige Infra-
struktur. Diese werden zu Cafés, Schlafwaggons, 
Informationsplattformen, Fahrradwerkstätten, 
Sanitäranlagen und Aussichtstürmen umgebaut.

Kurzfassung





The item of the present master thesis is the 
development of a reutilization concept for the 
disused train station “Lokalbahnhof Waidhofen/
Ybbs”, and the former railway line of the Ybbs-
tal (valley). 
The original, heritage building will be converted 
into a café and exhibition spaces and, at the 
same time, serves as a starting point to explore 
the region. Therefore the question emerged 
how the entire Ybbstal railway line could be re-
utilized and designed in a more attractive way 
for tourism.
The additional, new building, the security center,  
comprises a volunteer fire brigade and a police 
station, as well as temporary residences. 

The security center is divided into two extended 
structures, which are situated on the hillside in 
a way that they can be accessed from both the 
main street as well as the backside. The ground 
floor constitutes the alarm level and houses the 
premises of the operational command, garages 
and the wardrobes. Training and recreation 
rooms, offices of the fire brigade and the youth 
fire brigade, as well as the facilities of the police 

are located on the first floor. On top of the thus 
generated roof landscape, residences, that face 
the green space, will be built. 

Apart from the infrastructural facilities, the area 
of the “Lokalbahnhof” will constitute as start-
ing point of the Ybbstal bicycle lane. The exist-
ing, heritage building will be converted into a 
café. An exhibition regarding the history of the 
railway line as well as a railway model, which is 
constantly worked at, are located upstairs. 
As a large part of the railway tracks has been re-
moved, the former railway line will be converted
into a bicycle lane. In this respect, adapted 
freight cars provide for the necessary infra-
structure along the entire bicycle lane. They 
will be converted into cafés, sleeping cabins, 
information plattforms, sanitary facilities, bicycle 
workshops and observation towers. 
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Wald ist ein vernetztes Sozialgebilde und 
Wirkungsgefüge seiner sich gegenseitig be-
einflussenden und oft voneinander abhängigen    
biologischen, physikalischen und chemischen 
Bestandteile, das praktisch von der obersten 
Krone bis hinunter zu den äußersten Wurzel-
spitzen reicht. Kennzeichnend ist die konkurrenz- 
bedingte Vorherrschaft der Bäume. 
Dadurch entsteht auch ein Waldbinnenklima, 
das sich wesentlich von dem des Freilandes un-
terschiedet. Dieses kann sich nur bei einer Mind-
esthöhe, Mindestfläche und Mindestdichte der 
Bäume entwickeln.1�
�

Der Wald ist ein komplexes Ökosystem, welches 
nachhaltigen Rohstoff produziert, Lebensraum 
für Tiere ist und einen großen Erholungswert 
für Menschen besitzt. Bei optimaler Ressourcen-
nutzung ist der Wald das produktivste Landöko-
system und hat nach den Ozeanen den größten 
Einfluss auf das globale Klima. Der Wald ist das 
einzige Kohlendioxid senkende Ökosystem und 
ist wichtigster Sauerstoffproduzent. Er filtert die 
Luft von Staub und Schadstoffen, produziert 

Sauerstoff, wirkt temperaturausgleichend und 
speichert Trinkwasser. 

Wälder lassen sich in drei verschiedene Wald-
formen einteilen, die natürlichste Form sind die 
Urwälder, gefolgt von naturnahen und natur-
fernen Wirtschaftswäldern. 

Urwälder
Urwälder sind das natürlichste Waldökosystem 
und nach der Definition der FAO (Food and 
Adriculture Organization of the United Nations) 
Primärwälder mit einheimischen Baumarten, 
ohne sichtbare Zeichen menschlicher Eingriffe 
und ohne nennenswerte Störungen der öko-
logischen Vorgänge. 6,4 Prozent der europä-
ischen Wälder gelten als intakte, ökologische 
Waldökosysteme nach den IFL (Intact Forest 
Landscapes) Kriterien. Dies sind vollkommen un-
zerschnittene, weitgehend unbewohnte, öko-
logisch intakte, naturgewachsene Waldland-
schaften mit einer Mindestgröße von 50.000 
Hektar und einer Mindestbreite von 10 Kilo-
meter, welche nicht forstwirtschaftlich genutzt 
werden und in den letzten 30-70 Jahren auch 

nicht anderwertig industriell genutzt wurden. 
Das größte Urwaldgebiet Europas liegt in Nord-
russland, westlich des Urals. Weitere große 
Urwaldgebiete befinden sich in Skandinavien. 
Das größte Urwaldgebiet Mitteleuropas ist der 
Rothwald im Naturschutzgebiet Dürrenstein mit 
3500 Hektar, wovon 400-500 Hektar seit der 
letzten Eiszeit völlig unbewirtschaftet sind. 

Naturnahe Wirtschaftswälder 
Dies sind Wälder in denen die Baumpopulationen 
einheimisch und in ihrer Zusammensetzung 
gänzlich oder annähernd natürlich sind. Diese 
Wälder werden wirtschaftlich genutzt indem die 
Bäume vor ihrer natürlichen Altersgrenze gefällt 
werden.

Naturferne Wirtschaftswälder
Kennzeichnend für diese Wälder sind fremd-
ländische Baumarten oder Baumarten die am 
gegeben Standort nicht natürlich sind. Oftmals 
sind das Kiefern-Fichten-Mischwälder oder 
Mischwälder mit der Beteiligung von Lärchen. 

1 http://www.wald.de/was-ist-wald-eine-definition/



Wird derhalben die größte Kunst/Wissenschaft/Fleiß und Einrichtung hiesiger Lande darinnen 
beruhen / wie eine sothane Conservation und Anbau des Holtzes anzustellen / daß es eine continu-
ierliche beständige und nachhaltende Nutzung gebe / weiln es eine unentberliche Sache ist/ohne 
welche das Land in seinem Esse [im Sinne von Wesen] nicht bleiben mag.2� Hans Carl von Carlowitz, 1713
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Nachhaltigkeit ist ein Handlungsprinzip zur Res-
sourcen-Nutzung, bei dem die Bewahrung der 
wesentlichen Eigenschaften, der Stabilität und 
der natürlichen Regenerationsfähigkeit des je-
weiligen Systems im Vordergrund steht.3 

Im Jahr 1713 wurde der Begriff Nachhaltigkeit 
von Hans Carl von Carlowitz erstmals verwen-
det. Er beschreibt den Begriff im Zusammenhang 
mit dem Wald, bei dem seiner Meinung nach, 
Natur und menschliche Nutzung im Gleichge-
wicht liegen sollen. In seinem Buch „Anweisung 
zur Wilden Baum-Zucht“ beschreibt er, die 
Nutzung des Waldes nicht aus forstwirtschaft-
licher Sicht, sondern sieht diese ganzheitlich vor. 
Bäume müssen jetzt gepflanzt und als Wald ge-
pflegt werden, damit zukünftig das Holz genutzt 
werden kann.

Carlowitz schrieb das Buch zur Zeit der Energie-
krise im 18. Jahrhundert. Holz war der zentrale 
Roh- und Werkstoff der Wirtschaft. Holz wurde 
nicht nur zum Bauen verwendet, sondern war 
auch primärer Energieträger. 

Die industrielle Revolution sorgte für einen 
rapiden Anstieg des Energiebedarfs. Zudem trug 
das rasche Bevölkerungswachstum dazu bei, 
dass der Rohstoff Holz immer knapper wurde. 
Durch die starke Nachfrage kam es zu Ver-
sorgungsengpässen. Ganze Landstriche wur-
den verheidet und nur dünn wieder aufge-
forstet. Die Bewirtschaftung des Waldes war 
damals nicht bekannt. Von einem Baum den 
man pflanzte, konnte man keinen Holzer-
trag erwirtschaften, da er erst von der über-
nächsten Generation geerntet werden konnte. 
Daher wurde die Forstwirtschaft vernachlässigt. 
Carlowitz kritisierte in seinem Buch den kurz-
fristigen Gewinn durch die Abholzung und den 
Raubbau der Wälder. Er forderte eine Waldbe-
wirtschaftung, eine konsequente Aufforstung 
und eine nachhaltige Nutzung. 
Da es im Durchschnitt 124 Jahre dauert, bis 
ein Baum gefällt werden kann, muss bedacht 
werden, dass Bäume die wir heute pflanzen erst 
von der übernächsten Generation gefällt werden 
können. 

Nachhaltigkeit kann nur erzielt werden, wenn 
ökologische, ökonomische und soziale Aspekte
berücksichtigt und gleichwertig behandelt 
werden. 
Der Begriff “Nachhaltigkeit” hat in den letzten 
Jahren an Kraft verloren, da er oft als Modebe-
griff eingesetzt wird. Folgender Text beschreibt 
den Gedanken der Nachhaltigkeit vielleicht am 
besten. 
„Unter nachhaltiger Entwicklung verstehen wir 
eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der 
heutigen Generationen entspricht, ohne die 
Möglichkeiten künftiger Generationen zu ge-
fährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen 
und ihren Lebensstil zu wählen.“4

Im EU Vertrag von Amsterdam 1997 wurde 
das Drei-Säulen-Modell der nachhaltigen Ent-
wicklung festgelegt, in dem ökonomische, öko-
logische sowie soziale Aspekte als gleichrangig 
betrachtet werden. 

2 http://www.nachhaltigkeit.fraunhofer.de/de/hintergrund.html 

3 http://de.wikipedia.org/wiki/Nachhaltigkeit

4 http://wko.at/up/enet/nachhaltigkeit/nachhaltigkeit.html

Wald und Nachhaltigkeit
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Baumartenverteilung	 Fichte	 Tanne	 Lärche	 Kiefer	 Buche	 Eiche	 Hainbuche	 Esche	 Ahorn
	 59,7%	 2,4%	 4,1%	 4,9%		  10,2%	 1,8%	 2,7%	 3,1%	 1,9%

Baumhöhe (Meter)	 30-55	 30-40	 20-40	 10-30		  30-35	 20-30	 15-25	 20-30	 -25

Höchstalter (Jahre)	 150-250	 500-800	 200-500	 300-650		 200-300	 500-800	 120-500	 150-250	 100-120

Abb. 1.03. Zuschnitt 51, proHolz Austria; S.16

	

Baumartenverteilung in Österreich

Steiermark	 61,4%	 705
Kärnten	 61,2%	 1.009
Salzburg	 52,5%	 498
Oberösterreich	 41,6%	 304
Tirol	 41,2%	 455
Niederösterreich	 40,0%	 481
Vorarlberg	 37,4%	 135
Burgenland	 33,9%	 559
Wien	 21,5%	 5

Waldanteil pro Fläche und Bäume pro Einwohner im jeweiligen Bundesland

Abb. 1.02. Zuschnitt 51, proHolz Austria; S.16
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82 % Privatwald 				�     18% öffentlicher Wald

Kleinwald		  Großwald 					     Gemeinde- 		  Republik Österreich 
 <200 ha		  >200 ha					     und Landeswald	 Österr: Bundesforste
54%			   28%									         3,2%			 
14,8%

Kenngrößen des österreichischen Waldes
4 Mio. Hektar 	 Waldfläche von 8,4 Mio. Gesamtfläche
4.000 Hektar 	 Zuwachs/Jahr 	
82 %	 Wirtschaftswald (inkl. 8 % Schutzwald im Ertrag)
12,5 % 	 Schutzwald ohne Ertrag 
1.135 Mio. Vfm 	Holzvorrat
30,4 Mio. Vfm 	 Holzzuwachs
25,9 Mio. Vfm	 Holzernte (Waldinventur) 
18 Mio. Efm 	 Holzernte (Holzeinschlag 2012) 
Davon gehen 53 % in die Sägeindustrie, 18 % in die Industrie (Papier/Platte/Zellstoff) und 
29 % in die energetische Nutzung.

1 Hektar Wald (100 x 100 m):
1.017 Bäume (Ø ≥ 50 mm) = 337 Vfm
Zuwachs 9 Vfm, Ernte 7,7 Vfm

Gesamtertrag je Hektar (2010) 
im Kleinwald 529 Euro / im Großwald 472 Euro
Forstliche Förderung je Hektar und Jahr (EU/Bund/Länder) 11,60 Euro

Die zehn größten Waldbesitzer
511.000 ha	 Republik Österreich /
		  Österreichische Bundesforste
28.000 ha	 Stadt Wien*
27.400 ha	 Franz Mayr-Melnhof-Saurau
22.600 ha	 Esterházy Betriebe Gmbh
19.000 ha	 Fürstlich Schwarzenberg’sche 		
		  Familienstiftung 
16.700 ha	 Benediktinerstift Admont
12.700 ha	 Habsburg-Lothringen’sches Gut 	
		  Persenbeug
12.200 ha	 Land Steiermark
11.800 ha	 Stiftung Fürst Liechtenstein
11.200 ha	 Bayerische Saalforste

* nur 31 % liegen im Stadtgebiet, der Rest sind Quellenschutzwälder

Daten: Zuschnitt 51, proHolz Austria; S. 16 ff.
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Abb. 1.04 Urwaldgebiet Rothwald Dürrenstein
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Ökologie des Waldes

Die CO
2
-Bilanz der Buche verläuft über einen 

Zeitraum von 300 Jahren gesehen, neutral. Jenes 
Kohlendioxid welches in den ersten 150 Jahren 
gebunden wurde, wird bei der Verwitterung 
wieder in die Atmosphäre abgegeben. Diese CO

2
-

Bilanz spiegelt sich in Urwaldgebieten wieder.
Im Vergleich dazu werden im Wirtschafts-
wald die Bäume bereits bevor sie zur Kohlen-
dioxidquelle werden geerntet und das Kohlen-
dioxid im Holz gebunden. 
Innerhalb von 300 Jahren finden zwei Ernte-
prozesse statt. Im Vergleich zum Urwald wird 
im Wirtschaftswald die doppelt Menge CO

2
 ge-

bunden. Vom Standpunkt der CO
2
-Senkung ist 

der Wirtschaftswald wesentlich effizienter als 
der Urwald.5

In einem Kubikmeter Holz wird 1 Tonne CO
2
 

gebunden. Diese Menge CO
2
 wird solange ge-

bunden bis das Holz verrottet oder verbrannt 
wird, dann wird der Kohlenstoff wieder dem 
Sauerstoff zugeführt. 
Holz, welches in ein Gebäude verbaut wird, 
bindet das CO

2
 über Jahrzehnte. Daher ist es 

vom Standpunkt des Klimaschutzes wünschens-
wert, Holz möglichst lange zu verwenden. 

Urwald� Abb. 1.05

C0
2
-Emission 	 889t

C0
2
-Speicherung	 1.035t

C0
2
-Senkung	 146t

CO
2
-Bilanz von 1 Quadratmeter Außenwandaufbau: 

Massivholz	 -88kg CO
2

Holzrahmen	 -45kg CO
2

Ziegel		  +57kg CO
2

Beton		  +82kg CO
2

Die Berechnung bezieht sich auf einen üblichen Wandaufbau mit 
identen Wärmedämmeigenschaften und berücksichtigten CO2-
Emissionen in der Herstellung sowie den Kohlenstoffspeicherge-
halt im Material. 

Wirtschaftswald� Abb. 1.06

C0
2
-Emission 	 2.653t

C0
2
-Speicherung	 2.650t

C0
2
-Senkung	 1.603t

					�      Stamm

					              Streu

	�  Totholz

5 Vgl. Zuschnitt 51, proHolz Austria; S.16

Mit Holz ist es wie mit der Welt, je mehr man darüber weiß, desto schöner wird es.
� Alfred Teischinger, Holzforscher
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Bei diesem Bewertungsverfahren, welches vom 
IBO (Österreichisches Institut für Baubiologie 
und Bauökologie) entwickelt wurde, handelt 
es sich um ein Methode aufgrund der man Aus-
sagen über die ökologische Qualität von Gebäuden
treffen kann. Der Ökoindex OI3 bewertet alle 
im Gebäude eingesetzten Materialien nach ISO  
14040 und  14044 und bildet die Grundlage für 
die Berechnung. 

Der Ökoindex OI3 setzt sich aus folgenden drei 
Faktoren zusammen: 
• den nicht erneuerbaren Primärenergiebedarf
• das Treibhauspotenzial 
• den Beitrag zur Versauerung der Umwelt

Je niedriger der OI3 Wert ist, desto ökologischer 
ist die jeweilige Konstruktion. Der OI3 kann für 
einzelne Bauteile OI3

KON
, aber auch für ganze 

Gebäude OI3
BCX

 errechnet werden. 6

Mithilfe der Plattform baubook.at wurden 
vier verschiedene Außenwände mit ähnlichen 
Wärmedurchgangskoeffizienten verglichen.

Massivholzkonstruktion

12	 Brettschichtholz 
	 Dampfbremse
4	 Inhomogen: 94% Zellulosefaser, 6% Holz
22	 Inhomogen: 98% Zellulosefaser, 2% OSB-Platte
4	 Inhomogen: 94% Zellulosefaser, 6% Holz
	 PE-Folie
2,4	 Holz
5	 Inhomogen: 90% Luftschicht, 10% Holz 
2,5	 Holzlattung

Aufbau	 51,9 cm
U-Wert 	 0,119 W/m²K

Holzrahmenkonstruktion

1,25	 GK-Platte
1,25	 GK-Platte
10	 Inhomogen: 90% Schafwolle, 10% Holz 
1,8	 OSB-Platte
18	 Inhomogen: 83% Hanfdämmplatte, 17% Holz 
10	 Inhomogen: 90% Hanfdämmplatte, 10% Holz 
	 Windsperre
5	 Inhomogen: 85% Luftschicht, 15% Holz
2,5	 Holzlattung

Aufbau	 49,8 cm
U-Wert 	 0,119 W/m²K 

Stahlbetonkonstruktion

0,3	 Putz	
18	 Stahlbeton
32	 Polystyrol
0,19	 Putz

Aufbau	 50,5 cm
U-Wert 	 0,121 W/m²K

Ziegelkonstruktion

1,5	 Putz
25	 Ziegel 
30	 Polystyrol
2,5	 Holzlattung
0,19	 Putz

Aufbau	 56,7 cm
U-Wert 	 0,115 W/m²K



� 15

Ökologische Beurteilung von Gebäuden

Abb. 1.07. Massivholzkonstruktion

Vergleich der Bausysteme:
	 Massivholz 	 Holzrahmen 	 Stahlbeton 	 Ziegel 

Primärenergie
PEI MJ/m²	 415,58	 678,09	 1019,93	 1049,80

Treibhausgaseffekt
GWP100 kg CO

2
/m²	 -164,20	 -75,08	 85,96	 64,24

Versäuerungspotenzial	
AP kg SO

2
/m²	 0,16	 0,16	 0,22	 0,20

Ökoindex
OI3 Pkt/m²	 8	 32	 77	 72

Ökoindex OI3 Pkt/m²

Massivholz 	

Holzrahmen 	

Stahlbeton 	

Ziegel 

	 0	 10	 20	 30	 40	 50	 60	 70	 80	 90	 100

Primärenergie PEI MJ/m²

Massivholz 	

Holzrahmen 	

Stahlbeton 	

Ziegel 
	 0		  200		  400		  600		  800		  1000		 1200

Treibhausgaseffekt GWP100 kg CO
2
/m²

Massivholz 	

Holzrahmen 	

Stahlbeton 	

Ziegel 

	 -200		 -133		 -66		  0		  33		  66		  100

Versäuerungspotenzial AP kg SO
2
/m²

Massivholz 	

Holzrahmen 	

Stahlbeton 	

Ziegel 
	 0	 0,1	 0,2	 0,3

6 Bauen mit Holz in Oberösterreich, S. 48-49

Berechnungen: www.baubook.at

Abb. 1.08. Holzrahmenkonstruktion

Abb. 1.09. Stahlbetonkonstruktion

Abb. 1.10. Ziegelkonstruktion



Editorial

Holz hat als Baumaterial wieder deutlich an Bedeutung 
gewonnen. Der Holzbau punktet mit kurzen Bauzeiten und 
hoher Energieeffizienz. Gleichzeitig wurden durch technische 
Neuentwicklungen völlig neue Formen der Gestaltung von 
Holzbauten möglich. Ausgehend davon, dass Holz als einziger 
Baustoff als Bestand bildend und nachwachsend zu klassifizieren 
ist, wurden bereits zahlreiche Vorteile des Holzbaus festgestellt, 
zum Beispiel: hohe Energieeffizienz des Materials, geringere 
Emissionen in der Herstellung und Verarbeitung sowie Vorteile 
bei der Entsorgung beziehungsweise Verwertbarkeit.

Dazu kommt die einmalige Option, durch die vermehrte Verwen­
dung von Holz der Atmosphäre das Treibhausgas Kohlenstoff­
dioxid zu entziehen und Kohlenstoff in Holzgebäuden langfristig 
zu speichern. Holzbau kann damit auch einen aktiven Beitrag 
zum Klimaschutz leisten, welcher zukünftig im Rahmen des 
Kyoto­Protokolls auch angerechnet wird.

Die wirtschaftliche Dimension des Holzbaus, besonders aber 
in Kombination mit den Umweltwirkungen, wurde bisher kaum 
wissenschaftlich untersucht. Gleichzeitig liegt es im waldreichen 
Österreich nahe, auch die regionalwirtschaftlichen Vorteile 
der Holznutzung aufzuzeigen. In puncto Holzbauanteil hinken 
aber hierzulande insbesondere die öffentlichen Bauvorhaben 
bezogen auf die gebauten Nutzflächen deutlich hinter der 
Gesamtentwicklung nach. Bedenkt man die genannten Vorteile, 
so sollte vor allem im öffentlichen Bereich vermehrt auf Holz 
gesetzt werden. Regionalförderung, Umwelt­ und Klimaschutz 
können eindeutig als zentrale Aufgaben der öffentlichen Hand 
definiert werden.

Die vorliegende Fallstudie der Kompetenzzentrum Holz GmbH in 
Zusammenarbeit mit der Universität für Bodenkultur Wien zum 
Feuerwehrhaus Steinbach am Ziehberg liefert eindrucksvolles 
und überaus überzeugendes Zahlenmaterial, welches bei 
zukünftigen Bauentscheidungen im öffentlichen Bereich 
dringend Beachtung finden sollte.

Peter Schwarzbauer, Tobias Stern

Aus dem eigenen Holz
162 % mehr regionale Wertschöpfung
bei verbesserter Ökoeffizienz – Fallstudie
Feuerwehrhaus Steinbach am Ziehberg
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Abb. 11. Alarmausfahrt

Abb. 1.12. Holzfassade ab dem Erdgeschoß

Abb. 1.13. Fahrzeugehalle mit Holzdecke
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Das Feuerwehrhaus wurde auf den Mehrwert 
der ökologischen Bauweise mit Holz bewertet. 
Neben dem CO

2
-Abdruck, dem ökologischen 

Rucksack und dem kumulierten Energieaufwand, 
wurden Aspekte wie Regionalität der Baustoffe 
und Arbeitsleistung in Zahlen zusammengefasst. 
Das Beispiel basiert auf einer Studie des Kom-
petenzzentrum Holz GmbH, gemeinsam mit der 
Universität für Bodenkultur Wien und wurde 
2013 von proHolz Oberösterreich veröffentlicht. 

Aufgrund der Hanglage wurde das Erdgeschoss 
in mineralischer Bauweise errichtet. Das Ober-
geschoss, das Flachdach und der Schlauchturm 
ab dem Erdgeschoss wurde in Vollholzbauweise 
ausgeführt. 

Beim ökologische Rucksack werden folgende 
Faktoren berücksichtigt: mineralische Ressour-
cen, pflanzliche Ressourcen, Bodenerosionen, 
Wasser und Luft. Im Beispiel werden die miner-
alischen und pflanzlichen Ressourcen beleuchtet.
Der CO2-Abdruck beschreibt die Treibhausgas-
emissionen, zu denen Kohlenstoffdioxid, Me-
than, Distickstoffmonoxid, Fluorkohlenwasser-

stoff und Perfluor zählen. 
Der kumulierte Energieaufwand ist die Summe
des Inputs an Primärenergie zur Herstellung
eines Gutes.

Zum Zwecke der Berechnung der ökologischen 
Aspekte wurden die tragenden Holzelemente 
durch mineralische Baustoffe ersetzt. 

Bei der ersten Betrachtung der errechneten Zahl-
en zeigt sich ein signifikanter Unterschied der 
verbauten Masse. Bei der Vollholzbauweise wird 
1,5-mal weniger Volumen und 7-mal weniger 
Masse verbaut.7

Ökologischer Rucksack kg

Massivholz 				    97.444 

Mineralischer Bau							               �307.438

	 0	 50	 100	 150	 200	 250	 300	 350

Mit gleichem ökologischen Rucksack können in 
Vollholzbauweise drei Gebäude oder ein minera-
lischer Bau errichtet werden.

CO
2
-Fußabdruck kg THG

Massivholz 				    14.518 

Mineralischer Bau							             �104.844

	 0	 20	 40	 60	 80	 100	 120

Beim CO
2
-Abdruck gibt es den markatesten 

Unterschied. Der CO
2
-Abdruck eines Vollholz-

gebäudes ist 7-mal kleiner als der eines miner-
alischen Baus. 

Kumulierter Energieaufwand kWh

Massivholz 				    69.347 

Mineralischer Bau							             �266.831

	 0	 50	 100	 150	 200	 250	 300

Vier Vollholzgebäude können im Vergleich zu 
mineralischer Bauweise errichtet werden. 

7 Vgl. Regionale Wertschöpfung im Fokus, S.4

Beispiel: Feuerwehrhaus Steinbach am Ziehberg, OÖ
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Abb. 1.14. Illwerke Montafon Nachtansicht

Abb. 1.15. Betonsturz der Decken

Abb. 1.16. LifeCycle Tower One, Dornbirn

Abb. 1.17. Vorgefertige Fassadenelemete

Abb. 1.18. Illwerke Montafon

Abb. 1.19. Deckenelement LifeCycle Tower



servorhang“, gleichzeitig Projektions-
fläche, gespeist wird.

FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG

Umgesetzt wurde das Bauvorhaben 
von der CREE GmbH, einem Unter-
nehmen der Rhomberg Gruppe, als 
Generalübernehmer. Der mehrjährige 
Forschungsprozess in einem interdis-
ziplinären Team von Wissensführern 
aller Sparten stand am Anfang der  
Entwicklung des innovativen Holz-Hy-
brid-Bausystems für großvolumige 
Bauten bis zu 30 Stockwerken. Das 
LCT-System ist international einsetz-
bar. Im Holzhochbau wird damit ein 
„Top-Down“-Ansatz verfolgt, bei dem 
alle Komponenten so geplant sind, 
dass sie an landesspezifische Anforde-
rungen angepasst werden können 
und vor allem die Ressourcen vor Ort  
nutzen.
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Der Schlüssel zum Hochhaus 

Life Cycle Tower in Dornbirn

Der Schlüssel zum Hochhaus   

Life Cycle Tower in Dornbirn

Seit Jahren beschäftigt sich die Rhomberg Gruppe 
damit, wie der Einsatz von Ressourcen und Energie 
bei der Errichtung eines Gebäudes und über dessen 
gesamten Lebenszyklus hinweg reduziert werden 
kann. Sie initiierte ein Forschungsprojekt zur Nach­
haltigkeit im urbanen Städtebau und gründete 
Cree. Creative Resource & Energy Efficiency.
Im ersten Teil des Forschungsprozesses arbeiteten 
internationale Wissensführer aus Architektur, Statik, 
Bauphysik, Gebäudetechnik und Prozessmanagement 
zusammen und prüften, wie hoch in Holz gebaut 
werden kann. Das Ergebnis der Studie war ein bis 
zu zwanzig Stockwerke hohes Holzhybridhaus, das 
nur 822 Tonnen CO2 im Laufe seines Bestehens 
 verbraucht – im Gegensatz zu 10.375 Tonnen eines 
konventionellen Hochhauses. Architekt Hermann 
Kaufmann wurde ins Boot geholt und damit beauf­
tragt, für das Holzhochhaus ein baureifes System 
zu entwickeln. Mit dem Prüfnachweis (nach din 
en 13501) des Feuerwiderstandes REI 90 der Holzver­
bundhybriddecke wurde eine wichtige Vorausset­
zung der Brandschutzbehörde erfüllt und ein wich­
tiger Schritt in Richtung Realisierung getan.
Dazu wurden in Tschechien mehrere Holz­Beton­
Verbundelemente von 2,7 Metern – entspricht 

dem Fassadenraster – mal 8,1 Metern – die mögliche 
Raumtiefe – einem Brandversuch unterzogen.
Der Life Cycle Tower One wird derzeit in Dornbirn als 
Prototyp mit acht Stockwerken gebaut – der massive 
Betonkern mit Stiegenhaus und Lift steht bereits. 
Die Holz­Beton­Verbundrippendecke ist der eigent­
liche Schlüssel, um in die Höhe zu bauen, da es mit 
ihr gelingt, die jeweiligen Geschosse durch eine 
nicht brennbare Schicht konsequent zu trennen.  
In eine Stahlschalung von 8,1 mal 2,7 Metern werden 
die Holzbalken eingelegt, die Abstände dazwischen 
geschalt und im Vergussverfahren betoniert. Durch 
den hohen Vorfertigungsgrad vereinfacht sich der 
Bauablauf wesentlich. Die Deckenelemente können 
industriell viel präziser gearbeitet werden, es gibt 
keine Aushärtungszeiten auf der Baustelle und für 
die Verlegung eines Deckenelements geben die 
Handwerker ganze 5 Minuten an.
Der Schubverbund zwischen Beton und Leimbinder 
wird nicht mittels komplizierter Verbinder, sondern 
über Schrauben und Schubkerven hergestellt. Ein 
Sturzträger aus Beton trägt weiters statisch wesent­
lich zur Durchleitung der enormen Kräfte aus den 
Fassadenstützen bei. Das Hirnholz der Doppelstützen 
steht direkt auf dem Beton, der verbindende Dorn 
wird auf der Baustelle im Fertigteil eingegossen. 
Dieser Sturzträger ermöglicht die brandschutztech­
nisch notwendige geschossweise Trennung der 
Konstruktion auch in der Stützenebene und eine 
Einleitung der Lasten aus der Decke in die Stütze, 
ohne einen Holzbauteil quer zur Faser zu belasten. 
Dem Kräfteverlauf folgend, werden die Stützen den 
tatsächlichen statischen Erfordernissen entspre­
chend konfektioniert.

Deckenschnitt A

A

B

Deckenschnitt B

L­Winkel mit Flansch und Stahldornen

Bodenaufbau

Fußbodenkonstruktion

Stahlbeton 80 mm

Holzbalken 24 x 28 mm

dazwischen vorgefertigte Installationselemente
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Das LifeCycle Tower Bausystem (LCT), ist  ein 
modulares Holz-Hybrid-Bausystem, welches für 
Bürohochhäuser bis zu 30 Geschossen entwick-
elt wurde. Das System besticht durch hohen Vor-
fertigungsgrad, sichtbare Holzkonstruktion und 
große Flexibilität aufgrund der Skelettstruktur. 
Auf in der Fassade integrierten Holzstützen 
liegen Holz-Beton-Verbunddecken auf, welche 
in der Mitte von Stahlträgern gehalten werden, 
die sich auf Stahlbetonsäulen stützen. Die bis 
zu 10 Meter gespannten Decken bestehen aus 
vier Doppelbalken und einer 8 cm Betonauflage. 
Im Hohlraum zwischen den Balken werden Leit-
ungen sowie Heiz- und Kühlelemente geführt. 
Die brand- und schallschutztechnischen Auf-
lagen werden trotz der nicht beplankten Holz-
konstruktion erreicht. Die Holz-Beton-Verbund-
decken trennen die Geschosse durch eine 
nichtbrennbare Schicht. Der Betonteil der Decke 
liegt auf den Stützen auf und trennt die Ge-
schosse voneinander. Zudem gewährleisten 
vorgehängte Brandschürzen, eine Sprinkleran-
lage und das Stiegenhaus, welches ein massiver 
Betonkern ist, die brandschutztechnischen Auf-
lagen.

LifeCycle Tower One  
Der LCT One ist das erste Gebäude in dieser Bau-
weise welches in Bregenz errichtet wurde. An 
den Stiegenhauskern werden einhüftig die Büro-
flächen des achtgeschossigen Bauwerks einge-
hängt. Die 8,1x2,7 Meter großen Deckenele-
ment werden in einer Stahlschalung im Werk 
mit eingelegten Holzbalken betoniert und an-
schließend auf der Baustelle auf die Holzstützen 
montiert. Ebenso wie die Deckenelement werden 
die Fassaden im Werk vorgefertigt. 

Illwerke Zentrum Montafon 
Dieser Holz-Hybrid-Bau ist mit ca. 10.000 m² 
Nutzfläche Österreichs größter Holzbau. Die 
Rohbauarbeiten bis zur Erdgeschossdecke und 
die beiden Erschließungstürme wurden in min-
eralischer Bauweise ausgeführt. In einer Bauzeit 
von sechs Wochen wurden die weiteren vier 
Geschosse in Holz-Hybrid-Bauweise errichtet. 
Durch die transparente Skelettstruktur werden 
bei dem Ost-West ausgerichteten Gebäude etwa 
270 gleichwertige Arbeitsplätze geschaffen. 

LifeCycle Tower - modulares Holz-Hybrid-Bausystem

1.20. Deckenschnitt LifeCycle Tower One

1.21. Fassadenschnitt Illwerke Zentrum Montafon
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Studentenwohnheim British Columbia 
Am Campus der Universität British Columbia 
soll ein 53 Meter hoher Holzbau mit 16-18 Ge-
schossen entstehen. Die Tragstruktur soll aus 
verdichteten Schichtholzbalken bestehen. Das 
Gebäude wäre der höchste Holzbau weltweit. 

Vierzehngeschossiges Wohnhochhaus 
Das in Norwegen geplante Hochhaus “trehus” 
mit 62 Appartments soll eine Höhe von 42 Meter 
erreichen. Das besondere an diesem Gebäude
ist, dass sowohl Treppenhaus als auch Liftschacht 
aus Massivholz gefertig werden sollen. Auf-
grund des Klimas wird die Fassade nicht in Holz 
ausgeführt. Zusätzliche Lasten, welche in die 
Decken eingearbeitet werden, sollen Schwing-
ungen des Gebäudes verhindern.

Zehngeschossiger Holzbau in Melbourne
Das Gebäude ist der erste mehrgeschossige 
Holzbau Australiens. Die in Brettsperrholzbau-
weise ausgeführten Wände und Decken wurden 
in Österreich gefertigt und per Schiff nach Mel-
bourne gebracht. 

Abb. 1.22. Visualisierung Abb. 1.23. Visualisierung Abb. 1.24. Straßenansicht
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Holz-Hochregallager
In der Lagerhalle, mit einer Länge von 125 Meter,
sollen 31.200 Paletten Platz finden und voll-
automatisch bedient werden. 360 Stück der 
12,40x0,96x19,50 Meter großen Regalmodule 
werden auf einer Stahlbeton-Bodenplatte aufge-
stellt. Die um 2,50 Meter vertiefte Bodenplatte 
sorgt für eine automatische Kühlung durch das 
Grundwasser.

Aussichtsturm Pyramidenkogel
Mit 100 Meter ist der Aussichtsturm der höchste 
Turm aus Holz. Die sechszehn 67 Meter langen 
Brettschichtholzträger liegen auf zehn um 22,5 
Grad versetzten Ellipsenringen auf. Diagonal-
stränge sorgen für die Gebäudeaussteifung. 

Sicherheitszentrum Bezau/Vorarlberg
In dem Neubau sind neben Feuerwehr, auch 
Polizei, Wasser- und Bergrettung untergebracht. 
Nachhaltig Bauen, spiegelt sich nicht nur im ver-
wendeten Baustoff Holz wieder, sondern auch 
in der Vorgabe, dass das Holz aus den Wäldern 
der Gemeinde stammt. Ab der Kellerdecke und 
wenigen Wandscheiben, welche in mineralis-
cher Bauweise ausgeführt wurden, wurde das 
gesamte Gebäude in Holzbauweise ausgeführt. 

Beispiele Holzbau

Abb. 1.25. Baustellenaufbau Abb. 1.26. Aussichtsturm Abb. 1.27. Hofansicht
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Als Vorfertigung wird die serienmäßige Produk-
tion von Bauteilen verstanden, welche später zu 
einem Endprodukt zusammengesetzt werden. 
Wände, Böden, Decken oder Raumzellen werden 
in der Werkhalle produziert, auf die Baustelle 
transportiert und zusammengesetzt. 

Die Anfänge der industriellen Vorfertigung im 
Holzbau gehen auf das General Panel System 
von Konrad Wachsmann zurück, der dieses ge-
meinsam mit Walter Gropius entwickelte. Mit 
vorfabrizierten Bauelementen sollten fünf un-
gelernte Arbeiter innerhalb weniger Stunden ein 
bezugsfertiges Haus aufstellen können. Dazu 
entwickelte Wachsmann einen universellen 
Standardknoten, ein vierteiliges, stählernes 
Verbindungselement, auf welches sowohl in 
vertikaler als auch horizontaler Richtung Bau-
elemente montiert werden konnten. 

Die industrielle Vorfertigung hat sich vor allem 
im Einfamilienhaussektor bewährt. Im mehr-
geschossigen Wohnungs-, Gewerbe- und Indus-
triebau gibt es bis jetzt wenig seriell vorgefer-
tigte Systeme. Eine Ausnahme bilden vorgefer-

tigte Raumzellen, welche vor allem bei Hotels, 
Altenheimen und Gebäuden mit einer großen 
Anzahl an gleichen Räumen angewandt werden. 

Die handwerkliche Vorfertigung hat sich beim 
Holzbau durchgesetzt. Individuelle Gebäude 
werden von Handwerksbetrieben zu einem hohen
Maß in der Produktionshalle vorgefertigt und in-
nerhalb kurzer Zeit auf der Baustelle errichtet. 
Die Elemente sind auf das Transportmaß be-
schränkt, wobei gilt, je größer der vorgefertigte 
Bauteil, desto wirtschaftlicher der Prozess. 

Neben verbesserter Produktivität, Wirtschaftlich-
keit, Leistung und Qualität lassen sich folgende 
Vorteile mit der Vorfertigung erzielen:
•	 Witterungsunabhängigkeit: 
	 Die Vorfertigung verläuft in der Werkshalle
 	 und ist daher witterungsunabhängig.
•	 Hohe Qualität: 
	 Aufgrund der Fremd- und Eigenüber-
	 wachung der Firmen wird die Qualität erhöht. 
•	 Kurze Montagedauer: 
	 Dies setzt jedoch eine intensive Planungs-
	 phase voraus. Arbeiten wie das Vorbereiten 
	 der Fundamente und die Fabrikation der 
	 Elemente in der Halle können gleichzeitig
	 erfolgen. Von der kurzen Montagedauer
 	 profitiert die Umgebung durch geringere 
	 Lärm- und Verkehrsbelästigung. 
•	 Kostenreduktion: 
	 Ein hoher Vorfertigungsgrad reduziert nicht 
	 nur die Kosten sondern auch den Vor-
	 finanzierungsgrad. Wiederholende Elemente, 
	 sowie gleiche Aufbauten senken die Kosten. 
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Holzbausysteme

Holzskelettbau
Aus Stützen und Trägern in einem Großraster 
wird ein Tragwerk gebildet. Diese Bauweise, 
welche auf den Pfahl- und Fachwerksbau 
zurückgeht, wird seit Jahrhunderten in Ost- und 
Mitteleuropa ausgeführt. 
Über das Primärtragwerk werden die Lasten 
an die Fundamente abgegeben. Die Wände 
übernehmen keine lastabtragenden Funktionen, 
sondern werden raumbildend eingesetzt. Die 
Gebäudeaussteifung erfolgt über entsprechende 
Diagonalen oder nichttragende Bauteile. 

Der Vorfertigungsgrad reicht von reiner Baustel-
lenfertigung bis hin zum werkseitigen Abbund 
und der Vorfertigung der einzelnen Wand- und 
Deckenelemente.

Holzrahmenbau
Der Holzrahmenbau wurde aus den nordameri-
kanischen Rahmenbauweisen „balloon frame“ 
und „platform frame“ entwickelt. In den 1920 
und 30er Jahren wurden in Europa die ersten 
Holzrahmenbauten errichtet. Mit der Entwick-
lung von Holzwerkstoffen setzte sich die Holz-
rahmenbauweise durch. 
Grundprinzip dieser Bauweise sind stabsförmige 
Traggerippe welche entsprechend beplankt 
werden. Die Lasten werden über das Trag-
gerippe senkrecht abgeführt, die Beplankungen 
übernehmen die Gebäudeaussteifung. Die Kon-
struktion ist lastableitend, sowie raumbildend. 

Je nach Bauweise, von Baustellenfertigung 
bis hin zu fertigen Raumzellen mit Innen- und 
Außenbeplankung mit den Installationen 
reichen die Vorfertigungsgrade. Im Holzrahmen-
bau werden die höchsten Vorfertigungsgrade 
erzielt. 

Holzmassivbau
Die früheste Form des Holzmassivbaus ist der 
Blockbau. Diese Bauweise hat die Anfänge des 
europäischen Holzbaus stark beeinflusst und ist 
weit verbreitet. Moderne Formen des Massiv-
baus sind die Brettstapel- und die Brettsperrholz-
bauweise. 
Die Merkmale des Holzmassivbaus sind, 
dass die Lastabtragung über durchgehende 
Holzschichten erfolgt und die Trag- und Dämm-
ebene klar voneinander getrennt sind. 

Die Plattenelemente werden im Werk gefertigt, 
mit entsprechenden Anschlussdetails ausge- 
stattet und anschließend auf der Baustelle 
zusammengesetzt. Fenster und Installation 
werden vor Ort ausgeführt. 
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Eisenwurzen
Teil der Kalkvoralpen 
Niederösterreich (Mostviertel), Oberösterreich (Traunviertel) 
und Steiermark (Obersteiermark)

Flüsse		  Ybbs, Steyr, Donau, Erlauf
Naturpark		  Nationalpark Kalkalpen und Gesäuse, 		
			   Naturpark Ötscher-Tormäuer

Verortung



Amstetten

Richtung St.Pölten - Wien

Ybbs / Donau

Waidhofen / Ybbs

Donau 

Yb
bs

Richtung Linz
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Waidhofen an der Ybbs
Bundesland 		 Niederösterreich
Bezirk 		  Waidhofen a.d. Ybbs 
Fläche		  13 118 ha
Seehöhe		  362m über Adria
Einwohner		  11 425
Dichte		  87,2 Einwohner pro km²

Quelle: http://www01.noel.gv.at/scripts/cms/ru/ru2/stat_ssi.asp?NR=30301, 
Stand Mai 2014
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Die Eisenwurzen, ein Gebiet der Kalkvoralpen, 
welches sich ausgehend vom historischen 
Zentrum Eisenerz nördlich über das nieder-
österreichische Mostviertel, die östliche Ober-
steiermark und das oberösterreichische Traun-
viertel, erstreckt. Begrenzt wird das Gebiet 
durch die Flüsse Steyr, Ybbs und Erlauf mit ihren 
Nebentälern. Die Region Eisenwurzen ist Teil des 
UNESCO Weltkulturerbes. 
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Die Eisenwurzen

Der niederösterreichische Teil der Eisenwurzen 
umfasst die Bezirke Waidhofen/Ybbs, Amstetten, 
Scheibbs, Melk, sowie Teile von Lilienfeld, 
durch welche die beiden Flüsse Erlauf und Ybbs 
führen. Landschaftlich geht das Gebiet an der 
Linie Scheibbs – Waidhofen vom sanften Hügel-
land ins Bergland der Kalkvoralpen über. 
An dieser landschaftlichen Grenzlinie befinden 
sich neben Bergen wie Ötscher, Hochkar, Dürren- 
stein und Gemeindealpe, zwei landschaftlich 
einzigartige Naturparke. 
Zum einen der Naturpark Ötscher-Tormäuer, 

welcher aufgrund seines tief eingeschnittenen 
Tals auch als der Grand Canyon Österreichs 
bezeichnet wird. Weiters beeindrucken zahl-
reiche Wasserfälle, Seen und Karsthöhlen. 
Zum anderen das Wildnisgebiet Dürrenstein, 
mit dem größten Urwald Mitteleuropas. Dieser 
großflächige, von Menschen unberührte Wald 
umschließt mittlerweile ein Gebiet 3.500 ha und 
wurde 1875 von Albert Rothschild initiiert. 

Architektonisch typisch für die niederöster-
reichischen Eisenwurzen sind die Hammerherren-

häuser. Diese wuchtigen Gebäude, reich mit 
Sgraffito geschmückt, waren die Wohnhäuser 
der Hammerherren. 
Im Dürrensteingebiet beeindrucken die Jagd- 
und Forsthäuser der Familie Rothschild. Im 
Gebiet Langau bei Lackenhof wurden gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts zahlreiche Häuser im 
Schweizer Chaletstil errichtet. 
Die für das Mostviertel typischen Vierkanthöfe, 
werden im Gebiet des Berglandes durch Doppel-
T-Höfe ersetzt. 

Abb. 2.01. Ötschertormäuer Abb. 2.03. Hammerherrenhaus in Lunz/See Abb. 2.04. Forstverwaltung der Familie Rothschild / Lackenhof
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Das Ybbstal ist ein Teil der Eisenwurzen in den 
niederösterreichischen Kalkvoralpen. Es verläuft 
entlang der Ybbs bis zur Donau. 

Von Lunz bis Opponitz verläuft die Ybbs in einem 
200 bis 500 Meter breiten bewaldeten Talboden 
und schlägelt sich durch Wiesen. Ab Opponitz 
wird das Tal enger, ehe es zur Ofenloch-Schlucht 
wird. Nach dieser Engstelle, welche unter Natur-
schutz steht, weitet sich im Bereich Waidhofen 
das Tal. Die Ybbs verläuft tief eingeschnitten 
durch die Stadt. An dieser Grenze zwischen 
Hügel- und Bergland verändert auch die Ybbs 
nochmal ihren Charakter. Ab hier verläuft sie in 
breiter Ebene über Wiesen und Felder bis sie in 
die Donau mündet.  Die imaginäre Grenzlinie 
zwischen Hügel- und Bergland ist auch das Ende 
der Kalkalpen und die Landschaft geht in die 
Flyschzone über. 
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Das Ybbstal

Abb. 2.05. Luftaufnahme Ofenloch Abb. 2.07. Ofenloch mit Bahntrasse

Abb. 2.06. Opponitz
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Abb. 2.08 Stadtansicht Waidhofen an der Ybbs
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Die Geschichte der Stadt Waidhofen/Ybbs geht 
bis ins 12. Jahrhundert zurück. Mit dem Beginn 
des Erzabbaus am steirischen Erzberg siedelten 
sich entlang der Handelsstraßen im Ybbs- und 
Ennstal Schmiedebetriebe an. 10 Prozent der 
europäischen Eisenproduktion, im 16. Jahr- 
hundert waren es sogar 20 Prozent , erfolgte 
im Gebiet der Eisenwurzen. Neben Steyr wurde 
Waidhofen zum wichtigsten Zentrum für die 
Eisenverarbeitung. 
Erstmals urkundlich erwähnt wurde die Stadt 
Waidhofen 1277. Aus dieser Zeit stammt auch 
die Burg am „Oberen Stadtplatz“ - heute als 
Rothschildschloss bekannt - sowie die Anord-
nung der beiden Stadtplätze auf unterschied-
lichen Höhenniveaus. 

Im 14. und 15. Jahrhundert waren zirka 300 
Schmiedebetriebe in Waidhofen angesiedelt.
Die lateinische Inschrift am Ybbsturm 
„Ferrum chalybsque urbis nutrimenta“ deren 
Übersetzung sinngemäß „Eisen und Stahl sind 
die Nahrung der Stadt“ bedeutet, spiegeln die 
Bedeutung der Eisenverarbeitung für die Region 
wieder. 

Bei der Türkenbelagerung im 16. Jahrhundert 
konnten die Türken vor den Toren der Stadt in 
die Flucht geschlagen werden. Mit dem daraus 
gewonnen Schatz wurde der, heute das Stadt-
bild prägende, Stadtturm auf 50 Meter aufge-
stockt. 

Das 18. Jahrhundert war die Blütezeit der Wirt-
schaft des Ybbstals. Wasserbetriebene Schmiede-
hämmer und der Umstieg auf Sensen- und 
Sichelproduktion, sowie der Einbezug der Region 
in die Nahrungsmittelproduktion für den Erz-
berg, brachten Wohlstand in die Region. Jährlich 
wurden 360 000 Sensen und 200 000 Sicheln in 
Waidhofen produziert.

Mit der Industrialisierung begann das Ver-
schwinden der Kleinindustrie. Zwar wurde die 
Ybbstalbahn errichtet, doch konnte auch diese 
das Schließen vieler Schmiedebetriebe nicht ver-
hindern.
 
1868 wurde der Stadt Waidhofen das Statut als 
autonome Stadt zugesprochen, dafür wurde die 
Bezirkshauptmannschaft nach Amstetten ver-

legt. 1872 wurde die Kronprinz-Rudolf-Bahn 
eröffnet, die Stadt war somit an das Eisen-
bahnnetz der Monarchie angeschlossen. Damit 
konnte Waidhofen im Tourismus eine Bedeu-
tung als Sommerfrischeort erlangen. 

Im 20. Jahrhundert erlangte Waidhofen als 
Schulstadt an Bedeutung. Die Stadt ist zudem 
Standort großer internationaler Firmen wie Bene 
AG, IFE Aufbereitungstechnik GmbH, sowie 
Forster Verkehrs- und Werbetechnik GmbH.

In den letzten Jahren konnte sich die Stadt etwas 
von der wirtschaftlichen Stagnation im oberen 
Ybbstal abkoppeln und den Tourismus durch 
neue Konzepte (Stadt der Türme) ankurbeln. 
Die Landesausstellung „Feuer und Erde“ 2007 
spielte dabei eine nicht unwesentliche Rolle. 
 

Quelle: Publikation: Stadtführung - Stadtgeschichte

Ferrum chalybsque urbis nutrimenta - Eisen und Stahl sind die Nahrung der Stadt� Inschrift am Ybbstor

Waidhofen an der Ybbs
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Abb. 2.11.Abb. 2.09. Stadtansicht Waidhofen an der Ybbs

Abb. 2.10. Abb. 2.12.

Abb. 2.13.
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Architektur in Waidhofen/Ybbs

�
W

er
k 

B
en

e

�
R

o
th

sc
h

ild
sc

h
lo

ss
 

�
A

u
to

h
au

s 
Li

et
z

�
B

ü
ro

 B
en

e

�
Sc

h
lo

ss
ce

n
te

r 
Ze

ll

�
B

en
e 

W
er

k 
Ze

ll

Ortner & Ortner Baukunst Umbau Hans HolleinBoris Podrecca

Ortner & Ortner Baukunst Ernst Hoffmann 

Abb. 2.16.Abb. 2.14. Abb. 2.18.

Abb. 2.17.Abb. 2.15. Abb. 2.19.
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Abb. 2.20. Hohle Mauer zwischen Göstling und Lunz,1897Abb. 2.22. “Tresle work” Brücke, um 1960

Abb. 2.21. Bau der Eisenbahnbrücke um 1898
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Die Eisenwurzen, ein Gebiet, dass sich aus-
gehend vom steirischen Erzberg über das 
Dreiländereck Niederösterreich, Oberöster-
reich, Steiermark bis zur Donau erschließt. An 
der Handelsroute zwischen dem Erzberg und der 
Donau, der sogenannten Eisenstraße, siedelten 
sich eisenverarbeitende Kleinbetriebe an. Die 
Eisen, Stahl und Holz verarbeitenden Betriebe 
brachten Wohlstand in die Region. Den ersten 
wirtschaftlichen Höhepunkt erreichte das Gebiet 
im 16. Jahrhundert, wo 20 Prozent der europä-
ischen Eisenproduktion in der Region abgewickelt 
wurden. 

Mit dem Einzug der industriellen Revolution kam 
der Niedergang der Kleineisenindustrie in der 
Eisenwurzen. Mit der Errichtung der Eisenbahn-
linien wurden die Flüssen als Transportwege 
immer unbedeutender. Steinkohle ersetzte die 
Holzkohle und Dampfmaschinen die wasser-
betriebenen Eisenhämmer. Große Stahlwerke, 
wie etwa in Linz, nahmen an Bedeutung zu. 
Um der industriellen Revolution entgegen-
zuwirken wurde 1870 ein Eisenbahnprojekt, 
welches von Pöchlarn, über Gaming, Lunz, 

Göstling, Palfau bis nach Hieflau führen sollte, 
vorgestellt. Die Verbindung, zwischen der West-
bahn und der Rudolfsbahn, entsprach dem Ver-
lauf der historischen Eisenstraße und sollte als 
Normalspurbahn ausgeführt werden. Aufgrund 
des Börsenkrachs von 1873 und der darauf-
folgenden Wirtschaftskrise wurde dieses Projekt 
nicht realisiert. 

1883 wurde erneut ein Projekt für eine Normal-
spurbahn für das Ybbstal vorgestellt. Dies-
mal mit der geänderten Streckenführung von 
Waidhofen an der Ybbs nach Lunz am See. 
Eine Zweigbahn sollte von Lunz nach Langau 
führen, wo Baron Rothschild eine ausgedehnte 
Forstwirtschaft besaß. Dieses Projekt wurde vom 
Handelsministerium abgelehnt. 

1892 reichte Gottfried Jax, gebürtiger Waid-
hofner, Landtags- und Reichtagsabgeordneter,
das Projekt erneut ein. Die Streckenführ-
ung war gleich wie in den davor einge-
reichten Plänen, jedoch wurde ein Kosten-
voranschlag für eine Schmalspurbahn beigelegt 
und die Zweigstrecke nach Langau gestrichen. 

Private Investoren, wie Baron Rothschild, sowie 
alle beteiligten Gemeinden sprachen sich für 
eine Normalspur-Variante mit einer Bauzeit von 
fünf Jahren aus. 
Der Staat befürwortete eine Schmalspur-Variante 
und wollte den Bau dieser Bahn auch fördern. 
Grund dafür war neben den geringeren Erricht-
ungskosten, der geplante Ausbau eines Schmal-
spurbahnnetzes im westlichen Niederösterreich, 
welches Waidhofen mit dem Steyrtal, Lunz mit 
Mariazell und Mariazell mit dem Mürztal ver-
binden sollte. Dieses geplante Schmalspurbahn-
netz gelangte jedoch nie zur Realisierung. 

1895 erfolgte der Spatenstich für den Bau der 
Ybbstalbahn. Bereits 1896 konnte der erste Ab-
schnitt von Waidhofen nach Hollenstein eröffnet 
werden. Für den zweiten Bauabschnitt Hollen-
stein – Lunz benötigte man weitere zwei Jahre 
Bauzeit und auch das letzte Teilstück Lunz – 
Gaming wurde noch im Jahr 1898 eröffnet. Die 
Flügelstrecke Gstadt – Ybbsitz wurde im Jahr 
1899 für den öffentlichen Verkehr freigegeben. 
An den beiden Anschlussbahnhöfen zur Rudolfs-
bahn in Waidhofen/Ybbs und zur Erlauftalbahn 

Einst war die Lokomotive für den Mensch ein Ungeheuer aus Stahl, doch was 
ist sie heute anderes als ein bescheidener Freund, der jeden Abend um sechs 
vorbeikommt?� Antoine de Saint-Exupéry

Geschichte der Ybbstalbahn

Abb. 2.20. Hohle Mauer zwischen Göstling und Lunz,1897
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Abb. 2.23. Ansichtskarte aus Waidhofen mit dem Blick über Stadt vom Lokalbahnhof um 1900
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in Kienberg-Gaming betragen die Seehöhen 
361 und 391 Meter über Adria. Den höchsten 
Punkt erreicht die Bahn in Pfaffenschlag mit 
einer Höhe von 698,8m ü.A.. Somit ergibt sich 
eine Steigung von Lunz bis Pfaffenschlag von 
21,9‰ und ein Gefälle nach Kienberg-Gaming 
von 34,4‰. Der Höhenunterschied von 307 
Höhenmeter auf 11,2 Kilometer macht die Bahn 
durch das Ybbstal zur steilsten Schmalspurbahn 
Österreichs.8

Die Ybbstalbahn beeindruckt nicht nur durch 
ihren Höhenunterschied, sondern auch mit 
einigen Bauwerken entlang der Strecke. Ein 78 
Meter langes Viadukt in Waidhofen/Ybbs über-
spannt den Schwarzbach und Teile der Stadt. Von 
Gstadt bis Opponitz übersetzt die Bahn dreimal 
mit eisernen Fachwerksbrücken, mit einer Länge 
von 40-55 Meter, die Ybbs. Zwischen Lunz und 
Gaming, im Bereich Pfaffenschlag, überwindet 
die Bahn zwei Gräben mit stählernen Viaduk-
ten in Trestle-Bauweise. Diese wurde in Öster-
reich erstmals angewandt und kam noch bei 
der Stubaibahn zum Einsatz. Alle Brücken und 
Viadukte stehen unter Denkmalschutz. 

Das einzige einstöckige Aufnahmegebäude einer 
Schmalspurbahn in der Monarchie ist das Bahn-
hofsgebäude in Waidhofen. Dieses und die 
Aufnahmehalle in Ybbsitz stehen ebenfalls unter 
Denkmalschutz. 

Um 1900 waren sechs Lokomotiven, 26 Per-
sonen- und 117 offene Güterwagen im Einsatz. 
Hauptsächlich wurde Holz, Holzstoffpappe und 
Eisenwaren zu den Zubringerbahnen Ruldolfs- 
und Erlauftalbahn transportiert. In die Gegen-
richtung wurden Lebensmittel, Futtermittel und 
Baustoffe geliefert. In den Jahren 1921 und 1922 
wurden am Anschlussbahnhof Waidhofen/Ybbs 
monatlich 6000 Tonnen Güter umgeladen. In 
der Vorkriegszeit waren es zirka 4000 Tonnen. 
Am Bahnhof Gaming-Kienberg waren es, aufgr-
und der ungünstigen Steigungsverhältnisse der 
Bahnstrecke, nur ein Zehntel davon. 9

Anfang 1930 wurde die Bahn verstaatlicht, 
wobei sich am Betrieb wenig änderte. In diesem 
Jahr kamen erstmals die zweiachsige benzin-
elektrische Lokomotive 2090.01, sowie die vier-
achsige Lokomotive 2093.01 zum Einsatz. Diese 

sind Einzelstücke und mussten diverse Umbauten 
über sich ergehen lassen. Heute sind beide Loko-
motiven Museumsstücke. 

Während des 2. Weltkriegs gab es an der Ybbs-
talbahn keine großen Schäden und in der 
Nachkriegszeit stand die Bahn als Verkehrs-
mittel außer Frage. Erst mit aufkommendem 
Wohlstand wurde der Bahn mit dem motori-
sierten Individualverkehr Konkurrenz gemacht. 

Eine 1961 herausgegebene Studie der Öster-
reichischen Raumordnungskonferenz (ÖROK) 
ergab, dass die Ybbstalbahn nur einen beschei-
denen Kostendeckungsgrad aufweist und man 
legte den Betreibern eine teilweise Einstellung 
des Personenverkehrs nahe. 
1988 wurde die Strecke von Lunz bis Gaming 
eingestellt. Ein Radweg wurde auf der Bahn-
trasse geplant, dieser konnte verhindert werden 
und die Gleisanlagen blieben bestehen. Die 
Bahnstrecke wird heute als Tourismusbahn 
“Ötscherland Express” geführt. 
8 Vgl. Die Ybbstalbahn

9 Vgl. Vision Ybbstalbahn, S. 7
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Von Waidhofen an der Ybbs aus, 
fahrt a klane Eisenbahn; 

fahrt durch’s liabe, schöne Ybbstal, 
bis dann nimma weiter kann. 

Und von Kienberg-Gaming oft’n, 
geht’s wieda zruck mitn sch und krach, 

schackerlt durch die kleine Orte, 
es geht halt scho a wengerl zach. 

75 Jahr auf dem Buckl - 
Bua, des is ka Klanigkeit, 

do sie fahrt no allweil munta - 
wohl a weng langsam, für unsa Zeit. 

Aba wir Alt’n aus’m Ybbstal, 
machen uns gar nix d’raus, 

denn wo die Bahn so schauft und schackerlt,
ja, dort san ma richti z’haus.

Und jeda g’freit sie wia a kann: 
denn sie an’s Herz uns g’wachsn, 

die alte, liabe Schnackerlbahn!

Gedicht zum 75.Geburtstag der Ybbstalbahn auf einer Postkarte 

aus Waidhofen/Ybbs
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1991 drohte die völlige Einstellung der Bahn, dies 
wurde mit einer Attraktivierung des Fahrplans 
und fünf neuen Triebfahrzeugen unterbunden. 
2003 wurde ein Vertrag über die Rahmenbe-
dingungen für die Zukunft der Mariazellerbahn, 
Waldvierteler Schmalspurbahn, sowie der Ybbs-
talbahn aufgesetzt. Dieser sicherte den Betrieb 
der Bahn für weitere fünf Jahre. 10

Nach Hochwasserschäden 2006 wurde der 
Bahnbetrieb für fünf Monate eingestellt und 
durch Busse ersetzt. Lange Fahrzeiten, aufgrund 
diverser Langsamfahrstellen, führten dazu, dass 
die Bahn für den Schülertransport selten genutzt 
wurde. Für die Strecke Waidhofen – Lunz (54km) 
brauchte man etwa zwei Stunden und Gstadt – 
Ybbsitz (6km) 35 Minuten. 

Im Jahr 2008 bildete sich die Initivative Ybbs-
talbahn, aus welcher sich die Ybbstal Entwi-
cklungsgenossenschaft (YEG) gründete. Dieser 
Verein setzt sich für den Fortbestand der Ybbs-
talbahn ein. 
Im selben Jahr wurde ein Mobillitätskonzept für 
das Ybbstal erstellt. Auf der Bahntrasse sollte ein 

Radweg entstehen, die Bahn ab Gstadt vollstän-
dig aufgelöst werden und der Personentrans-
port mit Busse erfolgen. Die Kosten für dieses 
Projekt beliefen sich auf 3,0 Mio. Euro für das 
Buskonzept, 3,5 Mio. Euro für den neuen Rad-
weg. Im Vergleich würde eine Instandsetzung 
der Bahn 30 Mio. Euro kosten. 

Große Unwetterschäden im Jahr 2009 führten
zu einer Einstellung des Bahnbetriebs von 
Gstadt nach Ybbsitz bzw. nach Lunz. Seither 
wird die Bahn von Waidhofen/Ybbs bis Gstadt 
als Citybahn, die Strecke Kienberg - Gaming bis 
Göstling als Museumsbahn, geführt.
 
Viele Versuche der YEG die Ybbstalbahn voll-
ständig zu erhalten scheiterten. Im Frühjahr 
2014 wurden die Gleisanlagen entlang der 
Strecke Gstadt – Göstling bzw. Gstadt – Ybbsitz 
teilweise entfernt. Derzeit wird über eine 
Wiedereinführung einer Nostalgiebahn nach 
Ybbsitz verhandelt.

10 Vgl. Vision Ybbstalbahn, S. 11
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Abb. 2.28.Abb. 2.26.

Abb. 2.27. Abb. 2.29.

Abb. 2.30.
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Zentrum der Stadt Gehminuten vom Stadtzentrum Grünflächen in der Stadt
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Pocksteinerstraße 
3340 Waidhofen/Ybbs

Fläche: 4500 m2 
369,00 ü. Adria
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Bauplatz
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Abb. 3.13. Zufahrt von der Pocksteinerstraße zum Lokalbahnhof
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Fotodokumentation

Abb. 3.14. Das Lokalbahnhofsgebäude mit der bestehenden Gleisanlage der Citybahn
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Abb. 3.15. Der Lokalbahnhofsgebäude und die verfallen Wirtschaftsgebäude, das Stadtzentrum im Hintergrund
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Freiwillige Feuerwehr 
Bezirkspolizeikommando
Gemeinschaftsfläche FF, Polizei
Wohnen
Gastronomie / Ausstellung

Funktionsdiagramm

e+2

e+3
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Feuerwehr	 1.004,60 m²

Polizei		  802,20 m²

Wohnungen	 950,60 m²

Bahnhofsgebäude	 273,00 m²

		  gesamt 3.030,40 m²

Fahrzeughalle	 	
	 Fahrzeughalle inkl. Waschbox	 476,60 m²
	 Schlauchpflege	 28,70 m²
	 Werkstätte u. Feinwerkstätte	 21,70 m²	
	 Bekleidungs- u. Atemschutzpflege	 41,90 m²
	 Lager 	 108,70 m²
	 Schmutzschleuse	 11,30 m²	

Administration
	 Umkleideräume	 55,10 m²		
	 Kommandoraum	 52,00 m²	
	 Schulungsräume	 52,00 m²	
	 Feuerwehrjugend	 24,00 m²	
	 Verwaltung / Archiv	 59,90 m²	
	 Küche	 15,60 m²	
		
	 Erschließung	 27,60 m²
	 Sanitäranlagen	 16,00 m²	
	 Lagerräume	 13,50 m²
		
		
 

Feuerwehr
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Infrastruktur		
	 Garage	 149,00 m² 
	 Lager	 24,00 m²
	 Erschließung	 117,40 m²

Administration	
 	 Büroflächen	 203,80 m²
	 Foyer öffentlich	 29,50 m²
	 Ruheraum	 7,70 m²	
	 Teeküche	 16,40 m²	  	
	 Umkleideräume 	 47,40 m²
	 Archiv	 40,20 m²
	 Lager Büro	 9,15 m²
	 Sanitäre Anlagen	 20,90 m²

Gemeinschaftsfläche Feuerwehr, Polizei
	 Foyer	 136,60 m²

Wohnungen
	 Wohnung I	 110,00 m²
	 Wohnung II	 132,80 m²
	 Wohnung III	 456,10 m²

Gemeinschaftsflächen
	 Gemeinschaftsraum (erweiterbar)	 28,80 m²
	 Kinderwagenraum	 10,10 m²
	 Fahrradraum	 10,10 m²
	 Waschraum	 10,10 m²
	 Kellerabteile	 96,00 m²
	 Erschließungsfläche	 96,50 m²

Bahnhofsgebäude 

Café
	 Café	 89,60 m²		
	 Küche, Lager	 20,90 m²
	 Sanitäre Anlagen	 10,10 m²
	 Erschließungsfläche	 17,40 m²

Ausstellungsfläche
	 Ausstellung	 89,60 m²		
	 Modellbauwerkstatt	 45,10 m²

Polizei Wohnungen

Raumprogramm
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Lageplan
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Grundrisse
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Ansicht Nord

Ansichten
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Ansicht Süd
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Schnitt 11
Schnitte
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Schnitt 22
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Schnitt 33
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Schnitt AA
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Schnitt BB
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Schnitt CC



96



� 97



98

�
Fe

ls
d

u
rc

h
b

ru
ch

 �
H

ü
h

n
er

n
es

tv
ia

d
u

kt

Abb. 3.16. Abb. 3.17.
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Das bestehende, denkmalgeschützte Bahnhofs-
gebäude wird zu einem Cafe umgebaut. Eine 
Ausstellung zum Thema „Geschichte der Ybbs-
talbahn“ und ein Modell der Ybbstalbahn, an 
dem kontinuierlich gearbeitet wird, sind im 
Obergeschoss untergebracht.

Das Obergeschoss wird als Atelier von der Modell-
baugruppe Schmalspurbahn und als Ausstel-
lungsfläche genutzt. Fotos und Plakate der 
Bahn, welche momentan im Stadtarchiv lagern, 
werden der Öffentlichkeit präsentiert. 
Ein Modell der Schmalspurbahn im Maßstab 
1:87, an welchem kontinuierlich gearbeitet wird, 
ist das zentrale Element des Raumes. 
Gläserne Schiebeelemente trennen den Ausstel-
lungsbereich von der Werkstatt. 

Ausstellungsfläche 
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Wohnung I

Wohnen	 12,40 m² 
Kochen	 4,20 m²
Schlafnische	 5,50 m²
Bad / WC	 4,40 m²
Eingang	 2,00 m² gesamt	 28,50 m²

Aufgrund familiärer oder beruflicher Veränderungen werden zentrumsnah 
immer wieder Pendler- und Übergangswohnungen gesucht. Vier, kom-
pakte Wohnungen mit 30m2 Wohnfläche werden errichtet. 
Um die vorhanden Fläche maximal zu nutzen, wird der Schlafraum als 
Nische ausgeführt. Die notwendige Erschließungsfläche wird zur Koch-
nische, welche mit Schiebeelementen verschließbar ist. Um den Platz 
opitmal zu nutzen, sind alle raumtrennenden Elemente als Schranksysteme 
ausgeführt. 

Wohnung I
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Wohnung II

Wohnen	 15,40 m² 
Schlafen	 11,80 m²
Bad	 5,20 m²
Eingang/Gang	 6,60 m²

Galerie	 27,40 m²

gesamt	 66,40 m²

Für Singles aber auch Paare ist die 60m2 Wohnung perfekt. Das zentrale 
Element ist der zweigeschossige Wohnraum, der sich nach Südwesten zum 
Grünraum hin orientiert. Ein speziell entwickeltes Küchenelement vereint 
die Küchenzeile und die Treppe auf die Galerie. Der Schlafraum und die 
Sanitäreinheit ist kompakt zusammengefasst. 

Wohnung II
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Wohnung III

Wohnen	 27,70 m² 
Kochen	 9,20 m²
Schlafen	 10,70 m²
Bad	 5,20 m²
Kinder I	 11,50 m²
Eingang	 8,00 m²

Galerie	 14,50 m²
Kind II 	 17,30 m²
Kind III	 13,40 m²
Bad	 5,20 m²

Terrasse	 8,40 m²

gesamt	 122,70 m²

Zwei großzügige Wohnungen mit 120m2 werden für Familien mit 
bis zu drei Kindern angeboten. Das zentrale Element der Wohnung ist 
der zweigeschossige Wohnraum und die offene Küche. Die südwest 
orientierte Fensterfront sorgt für viel Sonnenlicht in der Wohnung.

Wohnung III
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Außenraumgestaltung
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Vergrauung der Fassade

Schön, dass Holz sein Alter nicht verheimlicht.� Admonter Holz
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Modellfotos
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Kellergeschoss, Außenwände und Geschossdecke:
Stahlbeton
 

Vorgefertige Holzelemente:
Brettschichtholzträger und -stützen
Träger Fahrzeughalle: 280/1000
Träger Feuerwehr: 240/800
Träger Polizei: 240/800
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Dach begrünt
Holz-Beton-Verbunddecke

Wohnhäuser:
Vorgefertige Holzelemente

Details



116

1		  Holzboden sägerau
	 70	 Zement-Heizestrich
		  Trennlage
	 30	 Trittschalldämmplatte 
	 360	 Holz-Beton-Verbunddecke:
		  80 Beton, 280 Holzbalken
		  dazwischen Leitungsführung
	 30	 Akustikdämmung Schafwolle
		  Rieselschutzvlies
	 40	 Lattung

2	 30	 Lattung vertikal 
	 30	 Lattung horizontal 
	 30	 Konterlattung/Hinterlüftung
		  Windpapier
		  Element vorgefertigt: 
	 25	 Schalung Holz
	 125	 Konstruktion dazwischen Dämmung
	 250	 Stahlbeton
		  Dampfbremse
	 40	 Installationsebene mit Dämmung		
	 20	 Weißtanne 	

3		  Holzboden sägerau
	 70	 Zement-Heizestrich
		  Trennlage
	 30	 Trittschalldämmplatte 
	 100	 Dämmung
		  Dampfsperre
	 300	 Stahlbeton 
	 50	 Dämmplatte

1

3

2
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5

4	 100	 Vegetationsschicht	
		  Filtervlies
	 8	 Bautenschutzmatte
	 40	 Drainelement
		  Speicherschutzmatte
		  Bitumenbahn 2-lagig
	 20-200	 Gefälledämmung
		  Dampfsperre
	 200	 Dämmung Holzfaser
	 260	 Holz-Beton-Verbunddecke:
		  120 Beton, 140 Holz
	 800 	 Holzbalken
	 40	 Schalldämmung Schafwolle
	 15	 Gipsfaserplatte
	 30	 Akustikdämmung Schafwolle
		  Rieselschutzvlies
	 40	 Lattung Weißtanne

5	 30	 Lattung vertikal 
	 30	 Lattung horizontal 
	 30	 Konterlattung/Hinterlüftung
		  Windpapier
		  Element vorgefertigt: 
	 25	 Schalung Holz
	 125	 Konstruktion dazwischen Dämmung
		  Element vorgefertigt:
	 25	 Schalung Holz
	 200	 Konstruktion dazwischen Dämmung
	 25	 Schalung Holz
		  Dampfbremse
	 40	 Installationsebene mit Dämmung			 
	 20	 Weißtanne 	

4

2%

Detail Außenwand M1:20
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2

3

1

1	 30	 Lattung vertikal 
	 30	 Lattung horizontal 
	 30	 Konterlattung/Hinterlüftung
		  Windpapier
		  Element vorgefertigt: 
	 25	 Schalung Holz
	 80	 Konstruktion dazwischen Dämmung
		  Element vorgefertigt:
	 25	 Schalung Holz
	 160	 Konstruktion dazwischen Dämmung
	 25	 Schalung Holz
		  Dampfbremse
	 40	 Installationsebene mit Dämmung
	 20	 Schalung Holz	

2		  Holzboden
	 70	 Zement-Heizestrich
		  Trennschicht
	 30	 Trittschalldämmplatte 
		  Trennlage 
	 180	 Brettsperrholz
	 2 x 100	 Dämmung
	 260	 Holz-Beton-Verbunddecke:
		  120	 Beton, 140 Brettschichtholz

3	 1000	 Brettschichtholzträger 280/1000

Dehnungsfuge

abgehängte Decke

Neoprenauflage

Insektenschutzgitter
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4		  Doppelstehfalzdeckung
		  Dichtungsbahn Bitumen verklebt
	 3	 Schallschutzmatte
	 26	 Dachschalung
	 50	 Konterlattung/Hinterlüftung
		  Unterdachbahn fugenlos
	 35	 Schalung
	 300	 Konstruktionsholz gedämmt
	 18	 OSB
		  Dampfbremse
	 40	 Lattung /Leitungsführung
	 20	 Weißtanne gebürstet

5		  Holzboden
	 70	 Zement-Heizestrich
		  Trennschicht
	 30	 Trittschalldämmplatte 
		  Trennlage 
	 130	 Brettsperrholz BBS 125 5-lagig
	 75	 Lattung / Leitungsführung 
	 20 	 Weißtanne gebürstet

5

4

Regenrinne beheizt

Insektenschutzgitter

Detail Wohnung M1:20
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Für die ökologische Berechnung der Außenwand 
wurde die Konstruktion mit einer Stahlbeton- 
und Ziegelaußenwand mit ähnlichen Wärme-
durchgangskoeffizienten verglichen. 

Die Berechnung erfolgt über baubook.at, einer 
Plattform für energieeffizientes und ökolog-
isches Bauen. 

Holzkonstruktion

30	 Lattung Lärche
30	 Inhomogen: 85% Luftschicht, 15% Lattung
30	 Luftschicht
	 Windpapier
25	 Holz
125	 Inhomogen: 90% Holzfaserdämmung, 10% Kantholz
25	 Holz 
200	 Inhomogen: 90% Holzfaserdämmung, 10% Kantholz
25	 Holz
	 Dampfbremse
40	 Inhomogen: 90% Holzfaserdämmung, 10% Kantholz
20	 Holz
	

Aufbau	 52,3 cm
U-Wert 	 0,121 W/m²K
PEI n. e. 	 497,53 MJ/m²
GWP100 	 -141,06 kg CO2/m²
AP 		  0,15 kg SO2/m²
OI3		  13

Stahlbetonkonstruktion

0,3	 Putz	
18	 Stahlbeton
32	 Polystyrol
0,19	 Putz

Aufbau	 50,5 cm
U-Wert 	 0,121 W/m²K
PEI n. e. 	 1019,93 MJ/m²
GWP100 	 85-96 kg CO2/m²
AP 		  0,22 kg SO2/m²
OI3		  77

Ziegelkonstruktion

1,5	 Putz
25	 Ziegel 
30	 Polystyrol
2,5	 Holzlattung
0,19	 Putz

Aufbau	 56,7 cm
U-Wert 	 0,115 W/m²K 
PEI n. e. 	 1049,80 MJ/m²
GWP100 	 64,24 kg CO2/m²
AP 		  0,2 kg SO2/m²
OI3		  72
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Vergleich der Bausysteme:
	 Holzrahmen 	 Stahlbeton 	 Ziegel 

Primärenergie
PEI MJ/m²	 497,53	 1019,93	 1049,80

Treibhausgaseffekt
GWP100 kg CO

2
/m²	 -141,06	 85,96	 64,24

Versäuerungspotenzial	
AP kg SO

2
/m²	 0,15	 0,22	 0,20

Ökoindex
OI3 Pkt/m²	 13	 77	 72

Ökoindex OI3 Pkt/m²

Holz 	

Stahlbeton 	

Ziegel 

	 0	 10	 20	 30	 40	 50	 60	 70	 80	 90	 100

Primärenergie PEI MJ/m²

Holz 	

Stahlbeton 	

Ziegel 
	 0		  200		  400		  600		  800		  1000		 1200

Treibhausgaseffekt GWP100 kg CO
2
/m²

Holz 	

Stahlbeton 	

Ziegel 

	 -200		 -133		 -66		  0		  33		  66		  100

Versäuerungspotenzial AP kg SO
2
/m²

Holz 	

Stahlbeton 	

Ziegel 
	 0	 0,1	 0,2	 0,3

Berechnungen: www.baubook.at

Holzkonstruktion

Stahlbetonkonstruktion

Ziegelkonstruktion

Ökologische Berechnung Außenwand



Schafkäs’ Express Radweg
Konzept und Entwurf
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Die Naturlandschaft des Ybbstals soll künftig für 
Radfahrer erschlossen werden. Auf der Bahn-
trasse der Ybbstalbahn wird der „Schafkäs 
Express“-Radweg errichtet. 
Dieser führt über 50 Kilometer von Waidhofen, 
über Opponitz, Hollenstein und Göstling, nach 
Lunz am See. Aufgrund seiner sanften Steigung 
ist diese Strecke vor allem für Familien, aber auch 
für Pilger nach Mariazell, interessant. 
Verwunschene Badeplätze entlang der gesamten 
Strecke werden im Sommer von Urlaubern aber 
auch Einheimischen zur Abkühlung aufgesucht. 
An attraktiven Standorten, wie Badeplätzen 
oder Ausgangspunkten zu Bergtouren, sorgen 
adaptierte Güterwaggons für die notwendige In-
frastruktur. Diese werden zu Cafe’s, Schlafwag-
gons, Informationsplattformen, Fahrradwerk-
stätten, Sanitäranlagen und Aussichtstürmen 
umgebaut.  

Waidhofen

4

5
Lunz

Scheibbs

Anschluss Erlauftalbahn

Radweg Bestand
Radweg neu

Anschluss Rudolfsbahn

Ybbs

Pöchlarn

Ybbstal Radweg

Radweg

Ötscherland Radweg

Donau Radweg

Amstetten



CAfÉ

werkstatt

Lager

aussichts-
turm

sleeping
BOX

sanitär-
anlagen

INFRASTRUKTUR
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Projektbeschreibung
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Familien-Radtour

Tag 1: 16km - Waidhofen bis Opponitz (Hohenlehen)
Tag 2: 19 km - Opponitz (Hohenlehen) bis St. Georgen (Kogelsbach)
Tag 3: 16 km - St. Georgen (Kogelsbach) bis Lunz/See

Anreise: Rudolfsbahn bis Waidhofen, Citybahn bis Lokalbahnhof
Abreise: Museumsbahn bis Gaming Kienberg, weiter mit Erlauftalbahn

Pilger-Tour Sonntagberg nach Mariazell

Tag 1: 22km - Basilika bis Opponitz (Hohenlehen)
Tag 2: 35 km - Opponitz (Hohenlehen) bis Lunz/See
Tag 3: 30km - Lunz/See bis Mariazell

Anreise: Rudolfsbahn bis Waidhofen, Citybahn bis Lokalbahnhof
Abreise: Museumsbahn bis Gaming Kienberg, weiter mit Erlauftalbahn

Höhenprofil

  0 10 20 30 40 50KM 

36
0

67
0 

H
M

Verortung
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Café InfopointsLager Sanitäranlage Hostel I



� 131

Hostel III Hostel IV AussichtsturmWerkstatt Hostel II

Grundriss, Schnitt
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Ansicht



	 Außenwand 
40	 Holz Lärche Außenwandverkleidung
	 Windbremse	
90	 Konstruktionsholz gedämmt
	 Dampfsperre
20	 Holz

	 Innenwand
60	 Brettsperrholz BBS 125
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